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Blick von der Hohkönigsburg

^ lsässische Landschaft : Ein blühender Garten Gottes —
so kann man es stets lesen , wenn immer man Wer das

Elsaß Geschriebenes }ut Hand nimmt . Deutsches Schick -
salsland , mühte man immer hinzufügen , oft verwüstet ,
doch aus allen Verwüstungen landschaftlich , geistig und
wirtschaftlich noch blühender hervorgegangen . Jahrhun¬
dertelang das eigentliche Herz Deutschlands , dem es gei -
ftiges Leben zuführte , konnte ein solches Land , seine Men -
schen . selbst nachdem sie zweihundert Jahre lang unter
fremder Herrschaft standen , ihre sprachliche und stammes -
mätzige Eigenart behaupten zum eigenen Segen und zum
Segen des Landes , mit dem es eine Einheit bildet : Ale -
mannten . Dieses Alemannien , nach dem unser westlicher
Nachbar unser ganzes deutsches Reich benannt hat . wird
wieder ein Kraftspender Deutschlands werden , eine gei -
stige und wirtschaftliche Kräftekammer , wie es Aleman -
nien immer war und ist .

Für uns ist das Elsaß in erster Linie das Land am
Oberrhein , das Land im Rheintal , das seine natürliche
Grenze im Gebirge , den Vogesen hat , wie die badische
Landschaft im Osten durch den Schwarzwald begrenzt ist .
Die oberrheinische Tiefebene ist , geographisch gesehen ,
landschaftlich ein einheitliches Gebilde wie irgendein Tal
der Welt . Und wenn man bedenkt , daß zu beiden Seiten
des Rheinstromes die gleiche Flora gedeiht und in der
ganzen Landschaft ein durchaus verwandter Menschen -
schlag lebt , auf beiden Seiten die gleichen steinernen Zen -
gen deutscher Vergangenheit stehen , so kann einem so
recht offenbar werden , wie der Rheinstrom die Mitte die -
ser Landschaft bildet . indem er durch sie hindurchslietzt ,
nicht aber sie trennt .

Die linke Hälfte der oberrheinischen Tiefebene ist vom
Einfluß des Rheins an breiter als die rechte . Und so wie
sie in ihrem ganzen Verlauf breiter und tiefer ist , so ist
sie auch fülliger und noch fruchtbarer als die rechte Hälste
diesseits des Rheins . Im Oberelsaß sind es die Reben ,
welche das Wesen der Landschaft und ihrer Menschen be -
stimmen . Vom Süden an bis tief ins Unterelsaß hinein ,
besonders nordwestlich Kolmar , etwa dem Gebiet des Kai -
ferstuhls gegenüber erhebt sich das Rebenland , mit Rei -
chenweier und Rappoltsweiler als den gepriesensten der
Winzerstädtchen dieser Gegend . Schau dir die gotischen
Höfe von Reichenweier und die Renaissance -Erker seiner
herrlichen Fachwerkbauten an , lieber Leser , sieh dir das
mittelalterliche und idyllische Kaysersberg an , das Ge -
burtsstädtchen so mancher deutscher Geistesgröße — dein
erstes Gefühl wird sein : hier ist deutsche Heimat . Wer
diesen heiteren Landstrich mit seinen schönen alten Ort -
schasten nicht kennt , der kennt das Elsaß nicht , ja . man
ist versucht zu sagen : der kennt Deutschland nicht . Hier
ist aus einem verhältnismäßig kleinen Gebiet seinschließ -
lich der an Kunstschätzen so reichen Stadt Kolmarl in sel -
tener Fülle an geistiger und geschichtlicher Ueberliese -
rung , an Kultur und Kunst , an Reichtum . Schönheit und
Romantik all das zusammengedrängt , was das mensch -
liche Herz ergreifen nnd erheben kann . Uralemannisches
Land . aus dem ein großer Teil der bedeutendsten und
schöpferischsten Deutschen hervorgegangen ist , sowohl was

bildende Kunst , Literatur und
Dichtung und Musik , als Reli -
gion und Wissenschaft betrifft .
Kämpferische , starke Naturen mit
dem unbedingten Willen zu Hö -
herem und , was uns hente be -
sonders bewegt : mit einem aus -
geprägten Zugehörigkeitsgefühl
und Drang zur deutschen Ratio » ,
entstammen dieser Erde . Wir
wollen auch jene nicht vergessen ,
die besonders in den letzten Iah -
ren sich für die Erhaltung der
deutschen Sprache gerade im Ober -
elsaß eingesetzt haben . Ueberfltts -
sig , all die Namen dieser und
jener zu wiederholen , sie sind an
dieser Stelle schon oft genannt
worden . — Blühendes deutsches
Mittelalter hat sich in diesen klei -
nen Winzerstädtchen mit ihren
schönen Fachwerkbauten und alten
Stadttoren erhalten , wie das
Mittelalter überhaupt das Ge -
ficht der elsässischen Städte und
Dörfer geprägt hat . Auch schöne
romanische Kirchen geben , Haupt -
sächlich hier im Oberelsatz , den
Städtchen ihre Besonderheit, ' die
schönste romanische Kirche , St . Fi -
des , finden wir in Schlettstadt .
Und von den Bergen grüßt eine
Burgruine neben der anderen in
die Ebene hinunter . Unvergeß -
lich ihr Anblick , wenn ihre Mau -
eru aus dem roten Vogefensand -
stein im Schein der Abendsonne
stehen ! Ueberall sind noch jähr -
hundertealte Tore und Stadt -

türme vorhanden , vor denen am Feierabend und am
Sonntag die Einheimischen sitzen und sich freundlich der
Wanderer oder Reisenden annehmen . Bis in die Ebene
hinein reihen sich die Rebengärten aneinander . Und mehr
nordwärts fand man noch vor dem Weltkrieg auf weite
Strecken Hopfenäcker neben Hopsenäcker angelegt . Der
Hopfenanbau ist in den letzten Iahren im Elsaß zurück -
gegangen , das wird sich nun gewiß bald wie >der ändern .
Auch der Tabakanbau steht hier , besonders im Unterelsaß ,
in Blüte . Hopfen und Reben , Mais und Tabak , das sind
die Landeserzeugnisse , die ich vor allen andern seit mei -
ner Kindheit im Elsaß in Verbindung mit seiner Land -
schast in Erinnerung habe .

Anders die Berge selbst , sie sind wilder nnd manchmal
eher düster und könnten in diesem Sinne eher den Na -
men ihres Gegenüber , des Schwarzwaldes , tragen : doch
herrschen hier nicht in gleichem Maße die Tannenwälder

vor wie in jenem . Bis in die Höhen hinauf hat sich die
Buche verwurzelt , hier zu einer Zwergsorm verwandelt
gleich der Bergkiefer . Die Burgen aber , die — einstiger
Stolz des Landes — über alle Höhen ragen und weit in
der Ebene sichtbar sind , zeigen als stnmme Zeugen der
Vergangenheit am eindringlichsten , wo schon vor Jahr -
hungerten die Grenze des Reiches verlies ! Wer erinnert
sich , wenn er vom Elsaß spricht , neben Straßburg nicht zu -
erst an die Hohkönigsburg mit ihren riesigen Ausmaßen
und an den „heiligen Berg " des Elsasses mit der Kloster -
bürg St . Odilien ? Und dort , wo die Berge ans Rheintal
grenzen , stoßen wir auf Edelkastanien - Wälder . So trägt
Kestenholz zu Füßen der Hohkönigsburg . deren Geschichte
weit in die dunkle Vergangenheit zurückreicht , seinen
Namen darnach . „Keschten " , so heißen auf Elsässer - Ditsch
die Kastanien . In den Bergen der Vogesen herrscht die
Einsamkeit . Diese Einsamkeit und die noch ragenden Reste
der Felsenburgen machen es , daß der Wanderer den Was -
genwald als eine wahrhaft heroische Landschaft zu emp -
finden vermag . Ihm ist ein Sagenquell ohnegleichen ent -
sprossen , der die deutschen Dichter aller Zeiten immer
wieder befruchtet hat . Welcher Gegensatz aber , wenn sich
der Blick von einem Berggipfel oder von den Mauer -
resten einer ehemaligen Trutzburg dem Rheintal . der
Ebene zuwendet : ein liebliches Land breitet sich aus . von
Bächen und Flüssen reich durchzogen .

Alle Gegensätze in sich vereinigend , haftet diesem Land
etwas Rätselhaftes an . „ Elisasen "

, d . i . „Die an den
Flüssen Sitzenden " deutet die Forschung den Namen der
Elsässer , „ Elisazano "

, „Die drüben Sitzenden "
, heißt die

andere , wahrscheinlichere Deutung : eine andere Ausle¬
gung bedeutet ihr Name „Die aus der Fremde " . Schmei -
chelhaster ist die vierte Auslegung , welche die Elsässer
„Edel - Sassen " nennt .

Einen wahrhaft festlichen Eindruck bietet die Natur zur
Sommerszeit , wenn die Kornfelder geschnitten , wenn die
Trauben geerntet werden , die man auch in den Dörfern
der Ebene allüberall findet , wo ost ganze Häuserreihen
hinter rankenden Reben ein verträumtes Dasein führen .
Und festlich wie in den Winzerorten bei der Weinernte
muten diese Dörfer zur Zeit der Hopfenernte an . wenn
alle verfügbaren Leute auf den Höfen und in den schat-
tigen Scheuern versammelt sind und beim Singen alter
deutscher Volksweisen die goldgelben Hopsendolden pslük -
ken , deren herber Dust das ganze Dorf einhüllt . Gerne
und ausgiebig werden im Elsaß die Feste gefeiert , ob es
nun der Pseisertag zu Rappoltsweiler ist . der mehrere
Tage dauert , ob es die Kirchweihen , die „Kilwe " sind ». der
die ländlichen , meist eine ganze Woche dauernden Hoch-
zeitsseiern , bei denen die Kuchen und Torten nach Dut -
zenden , ja nicht selten nach Hunderten gezählt werden
oder die Turn - und Sportfeste oder die Tr - chtenfeste .
immer zeigt sich dabei , wie das Wesen des Elsässers ein
im Grunde heiteres Wesen ist , heiter wie das Wesen
seiner Landschaft , deren Matten und Dörfer von Scharen
von Störchen — Wahrzeichen des Elsasses — besiedelt
werden . Carl Lamm >

Im Städtchen Reichenweder

Ebersmiinster im Unterelsaß
Aufn . : Lamm , Karlsruhe ( 3)

Rebland bei Berg heim im Elsaß Aufn . : Dr . P . A. Wolff , Frankfurt a. M.
Blick vom Sternplatz in Oberehnheim

Aufn . : Gesdiwinduer .



Die frnti des Toten
Sanntaqs &eiiaQe des JJühtz *

Von
Oskar Wöhrle

Den Erwin - ron - Steinbadi - Preis haben in diesem Jahre zwei Künstler erhalten , ein Maler und ein
Dichter . Paul Lesdhhorn ist der bildende Künstler und der Dichter ist Oskar Wöhrle . Beide sind Künst¬
ler vom Oberrhein . Oskar Wöhrle , von dem wir nachstehende Erzählung veröffentlichen , steht wieder wie im

Weltkrieg unter den Waffen . Er wurde 1890 in St. Ludwig im Sundgau geboren und ist einer von denen , die
we^en ihres offenen Bekenntnisscs zu Deutschland von den Franzosen aus dem Elsaß ausgewiesen wurden . Seit

einigen Jahren lebt Oskar Wöhrle in Freiburg L Br.

Die großäugige Schwester kam WS Krankenzimmer
und sagte unterm Aufräumen : „Drüben , im Saal 14 . ist
wieder einer gestorben !"

Wir hörten sofort mit unserem Dominospiel auf und
fragten : „Wer ?"

„ Ein Landwehrmann aus Köln ."

„Hat er Familie ?"

„Ja , Frau und vier Kinder ."

„Um Himmelswillen , wer wird für die armen Wür -
mer aufkommen ?"

In diesem Augenblick schlug die große Spitaluhr halb
zwölf . Ich mußte zum Badewärtet vor . um mein Wäsche -
bündel zu holen . Außerdem hatte ich auf der Schreib -
stube Löhnung und Lazarettschein zu fassen : denn heute
war mein Entlassungstag . So hörte ich nicht mehr , was
die Schwester den Kameraden antwortete .

Draußen auf dem Gang standen die Leichtkranken in
dichten Haufen beisammen , und besprachen den neuen
Todesfall nach Soldatenart : Heute dir , morgen Mr .

Eine Runkel gekleidete Frau 'kam die Portaltreppe
herauf und sah sich suchend um . Stockend fragte sie mich
nach der Schreibstube . Ich sagte : . Îch bin gerade auf dem
Wege dorthin , bitte , kommen Sie mit !" Dann ging ich
die beiden Stiegen in den ersten Stock voraus und klopfte .
Der Schreiber rief heiser „Herein !" Ich meldete : „Eine
Frau möchte den Herrn Lazarettinspektor sprechen !"

Der saß hinter seinem Tisch , einen Berg voll Listen
vor sich. Er legte die Feder weg und winkte mit einer
breiten Geste : „Soll mal reinkommen !"

Die Frau nestelte an ihrem vertragenen schwarzen
Handtäschchen und zog mit zittrigen Fingern ein Papier
heraus , das sie auseinanderfaltete .

„Ich habe gestern das Telegramm bekommen , bah
mein Mann hier im Festunaslazarett 10 liegt und daß
er mich sprechen will . Ich Hab mir gesagt , wenn der
Staat telegraphiert , muß es schlimm um meinen Mann

September 1939
Bon Oskar Wöhrle .

Und wieder dieses dumpfe Dröhnen
der schweren Züge durch die Nacht,
der TelegraphendrähteStöhnen,
das Atemholen ferner Schlacht .

Und wieder die bekannten Tritte,
stratzein, stratzaus Soldatenschuh ,
und wieder die Millionen Schritte
den Grenzen zu - den Grenzen zu !

Und wieder dieses drängend tiefe
Geheimnis im Kameradenschritt !
Auch wenn jetzt lein Befehl uns riefe,
wir mutzten mit ! Wir mutzten mit !

Aus „Kamerad im grauen Heer ", Verlag Beck , München .

Wort war , wußte auf all diese Fragen , die so schmerzhaft
in meinen Ohren brausten , nicht zu antworten .

Da kam die Oberschwester zur Türe herein .
Die brauchte kein langes Hin und Her , um zu wissen ,

wer da so trostverlassen saß . Sie faßte die fremde Frau
bei der Hand , als wäre sie ihre leibliche Mutter oder
Schwester , und die beiden Frauen sanken einander an die
Brust , und der wortlose Jammer der einen löste sich in
den heiligen Tränen der anderen zur leicht überschatten -
den Schwermut .

Ich ging auf den Zehen hinaus . Der Inspektor und
sein Schreiber kamen mit .

Spätnachmittags , als ich am Treppengeländer stand
und auf den Unteroffizier vom Dienst patzte , der mich
abholen und wieder in die Batterie bringen sollte , sah
ich die Frau des Toten ein zweites Mal .

Sie erkannte mich auf der Stelle , trat hastig auf mich
zu , als ob sie mich schon lange gesucht hätte und sagte :

„Ich hatte meinem Mann etwas zum Rauchen mitge -

bracht . Aber der ist ja tot . Wenn Sie vielleicht die Zi -
garren wollen ? !"

Um die Frau nicht zu kränken , nahm ich das kleine
Paket an und bedankte mich . Erst nachher erfuhr ich von
der Saalschwester , die Frau sei so bitterarm , dah sie sich
das Reisegeld hierher von den Nachbarinnen habe zu -
sammenleihen müssen . Sie babe auch den goldenen Trau -
ring auf der Pfandleihe versetzt und den Erlös daran ge -
wandt , ihrem Mann beim Wiedersehen eine Freude zu
machen : sie kaufte ihm die Sorte Zigarren , von denen sie
mutzte , daß er sie am liebsten rauche .

Auf dem Heimweg kamen der Unteroffizier und ich
an den Graben , wo daS Wasser still und murig zwischen
den roten Festungsmauern floß . Auf der Brücke blieb ich
einen Augenblick stehen und besann mich , ob ich die ge-
schenkten Zigarren nicht doch lieber da hinunter werfen
sollte . Von Rechts wegen gehörten sie ja nicht mir , son >
dern dem Toten , und Toten foll man nichts nehmen .

Aber der Unteroffizier tippte mit seinem dicken Zeige -
finger auf die Stirn und sagte : „Mensch , Wöhrle , sei
nicht gänzlich verrückt ! Komm , mach keine Faxen !"

In der Baracke halbe ich dann nach dem ersten Bvgrü -
ßungsfchrei die Gabe an meine Stubenkameraden aus -
geteilt .

Abends , nach der Putzstunde , saßen die lustigen Bur -

schen um den Ofen und schmauchten das edle Kraut .
Der bläuliche Rauch stieg zur Decke .
Und auf einmal sah ich aus dem Rauch die Frau de ?

Toten hervorkommen , wie sie mir gütig zulächelte und
in den Wirbeln wieder verschwand .

Schillers Ausrede
In der Karlsschule durften die Schüler am Sonntag

die Weste nur mit drei Knöpfen schließen : in der Woche
aber mußte sie mit vier Knöpfen zugemacht werden .

Schillers Nebenmann , dem es Spatz machte , « ich
wochüber die Spitzenkrause schön breit herausftehen zu
lassen , wurde von einem Offizier zurechtgewiesen , weil er
an einem Samstag nur drei Knöpfe zugemacht hatte . Er
entschuldigte sich mit der Ausrede , der vierte Knopf sei
zufällig aufgesprungen .

Am folgenden Sonntag kam der »erstreute Schiller
mit geschlossener Weste zur Parade .

Der Hauptmann Schmeckenbecher stellt sich mit finste¬
ren Blicken vordem langen Schiller hin und schreit ihn an :

„Was ischt heut für ein Tag ?"

„Sonntag , Herr Hauptmann !"

„Mit wie viel Knöpf ' ischt das Gilet am Sonntag ge»

schlössen ? "

„Hm — mit drei . Herr Hauptmann ."

„Wie viel hat Er zu ?"

„Ich ? — Ein — zwei — drei vier . Vier . Herr
Hauptmann .

"

.LLie kommt denn das ?"

„Hm — 's isch mir ebe ' einer zugeschprunge , Herr
Hauptwann !" entschuldigte sich der verdatterte Dichter .

F . Sch .-M .

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^

stehen : denn wegen nichts und wieder nichts geben die
ihr Geld nicht aus sür 'n Telegramm !"

Der Inspektor suchte krampfhaft nach Worten . Endlich
langte es zu der Frage :

„ Ah , Sie sind die Frau Rohner ?"

,£ ja , die bin ich. Wie geht 's meinem Mann ? Ist 's
schon besser mit ihm ? Kann ich gleich zu ihm ? "

Ter Herr Lazarettinspektor sah angelegentlich auf sei-
nen Listenberg , spielte verlegen und nervös mit der
Feder und sagte , nachdem er sich mit einem tiefen Auf -
atmen gleichsam Mut gemacht hatte :

„Ja . wissen Sie . liebe Frau Rohner , die Sache ist
schlimmer ausgegangen , als wir anfänglich dachten !"

Die Frau erschrak . S >e schien die vage Rede des In -
fpektors zu begreifen . Ich schob ihr schnell einen Stuhl
hin : denn ich meinte , sie würde jeden Augenblick um -
kippen , so bleich war sie , kaum einen Strich vor der Ohn -
macht . Sie fetzte sich , strich langsam die Rockfalten über
ihren Knien zurecht und fragte mit halbem Atem , als ob
sie am Ersticken sei :

„Ist er tot ? "
Der Inspektor nickte .
Es gab eine lange Stille .
Der Beamte hatte das Herz nicht , aufzusehen .
Der magere Schreiber hörte mitten im Wort auf ,

weil die Feder auf dem trockenen Aktenpapier zuviel Ge »
räusch machte .

Mich faßte ein Unbekanntes mit kalten Fingern an ,
die wunderlich wehtaten . Ich spürte : Hier steht das leib -
hastige Schicksal im Zimmer !

Die fremde Frau aber saß so schön und tot , wie ein
Bildnis im Museum . Es fehlte nur der abschließende ,
goldgeschnitzte Rahmen darum .

Mit Augen , die so mit Leid gefüllt waren , daß sie
nichts Lebendiges mehr hatten , schaute sie durchs Fenster
in die Landschaft hinaus .

Dort fuhr ein Zug nach dem andern den Fronten zu .
Lachende junge Soldaten satzen in den Wagen . Ihre
frohen Gesichter hatten so warme Töne wie die ersten
aufgehenden Frühlingsblumen , und ihre Lieder , die
klangen so breit und so befreit , als gäbe es keinen Tod
in der Welt und keinerlei Ungemach .

Ich betrachtete die Frau des Toten , die in ihren dunk -
len Kleidern selbst wie tot aussah , genauer . Und da sah
ich , daß nichts Totes , nichts Starres , nichts Schweigendes
an ihr war , sondern daß alles , jeder Teil ihres Körpers ,
jede Falte ihres Gesichts , Stimme hatte und redete .

Die Augen sagten : Wir haben schon so viel geweint :
darum sind wir so trocken und so erloschen !

Die Sttrne sagte : Ich habe von kleinaus viel sorgen
müssen : darum bin ich so voller Furchen und so zerfallen !

Die Haare sagten : Wir haben nie viel Zeit gehabt ,
uns zu pflegen , zu locken , zu kräuseln . Die Not war un -
ser Strähl , des Lebens Widrigkeit unser Kopfwasser
Darum sind wir so früh reizlos und grau geworden !

Die Wangen sagten : Wir haben nie Ueberfluß gehabt ,
darum sind wir so schmal !

Der Mund sagte : Der Schmerz hat mich bitter und
schweigsam gemacht !

Die Hände sagten : Wir sind rauh und rissig . Häßliche
Röte sitzt in unseren Poren . Schwarze Schrunden ver -
unstalten uns . Wir haben uns nie schöntun können , Wir
haben uns nie schonen können . Wir mutzten unser Leben
lang arbeiten !

Der Rücken sagte : Ich bin niedergebeugt vom Unlück .
So beredt war die Stummheit dieser Leidensgestalt .

Und die Stimme aller vereinigten sich zu einer lauteren
Stimme , die eindringlich sprach : Ist das Leben gerecht ?
Warum geht mein Fuß von Ansang an auf der Schatten -
feite , ferne dem goldenen Licht ? Warum ? Warum ?

Wir drei Män -ner im Saal waren still , wie in einer
Kirche so still , und ich , der ich doch sonst so schnell mit dem

Ein Wiedersehen mit Straßburg Bon
Günther Röhrdanz

Etwas über zwei Jahre ist es jetzt her , daß die Auto -
busse mit dem breiten leuchtenden Band „Badisches
Staatstheater " von Karlsruhe auf der Straße nach
Straßburg fuhren . Endlich waren die langwierigen Ver -
Handlungen zwischen den beiden Städten am Oberrhein
trotz aller Quertreibereien und Durchkreuzungsversuchen
irgendwelcher , gelinde gesagt , übervorsichtiger Hinter -
männer weit im Westen des Rheins zum erfolgreichen
Abschluß gekommen . Mit diesem Gastspiel sollte der
freundschaftliche geistige sonst immer gepflegte Austausch
zwischen Karlsruhe und Stratzburg nach fünfjähriger Un -
terbrechung endlich wieder aufgenommen werden . Wir
alle , die wir damals in den Fahrzeugen voller freudiger
Erwartung beisammen saßen , glaubten wenigstens , daß
in einer ganzen Reihe solcher Theater - und Konzertver -
anstaltungen sich dieser rege Gedankenaustausch fortsetzen
würde . Aber es sollte anders kommen . Denn diese glänz -
volle , förmlich umjubeltc Aufführung von Goethes „Götz "

an jenem 19. Januar 1938 im Stratzburger Stadttheater
war die erste und blieb die einzige . Wenn die schon vor -
gesehenen und auch abgesprochenen Aufführungen von „Fi -
delio "

, „Rosenkavalier " und „Kleines Hofkonzert " nicht
zustande kamen , so war das nicht die Schuld aller der -
jenigen , welche am Zustandekommen dieses ersten Gast -
spieles mitgeholfen hatten . Der rauschende Beifall , die
immer wieder aufwallende freudige Zustimmung der ehr -
lich begeisterten Straßburger wurde als das beste Omen
für alle kommenden Aufführungen angesehen . Vielleicht
war es aber gerade diese freudige Begeisterung , die aus
dem vollbesetzten Hans bis auf die Straße drang , welche
gewisse Kreise damals störte , die nicht nur jenen häß¬
lichen Mißton in die „Bohöme "-Aufsührung von 1933
gebracht hatten , nach der dann auch wirklich alle Verbin -
düngen zwischen beiden Städten zunächst unterbrochen
blieben , sondern die auch jetzt kühlen , um nicht zu sagen
feindlichen Abstand hielten von diesem « roßen Erfolg . der
von jenseits des Rheins gekommenen Gäste der Stadt
Strasburg . Diese allem ehrlichen Bemühen ewiä miß -
trauisch gegenüberstehenden Gestalten waren die gleichen ,
die mit überlegenem Blick die Einfährt der „Nazi von
drüben " belächelten , die über jeden ihrer Schritte voller
Mißtrauen verfolgten . Ich besinne mich noch genau auf
jenen so charakteristischen Zwischenfall bei der Zollrevision
an der Kehler Brücke . Die Autobusse hatten die Rhein -
brücke von Kehl kommend bereits überfahren . Böse rich -
tete der inmitten des Brückenkopfes herausfordernd auf -
gebaute Bunker den Lauf seines Maschinengewehres auf
die Deutschen , die mit den schönsten Plänen und Absich-
ten zu ihren elsässischen Gastgebern Hinüberfuhren . Mit
lauernden Blicken begannen französische Posten die Un -
tersuchung des mitgefühlten Gepäcks . Die mehrfache Ver -
sicherung , daß es sich bei jedem nur um notwendige Thea -
terrequisiten handelte , störte sie nicht , unbekümmert alles
weiter zu durchstöbern . Sie wollten offenbar etwas
finden . Wir saßen gleichgültig gegen ihr wichtiges Ge -
habe im Wagen , wurden zum Schluß aber auch noch alle
aufgefordert , den Wagen zu verlassen . Da ! Was war
das ! Endlich glaubten sie, uns auf die Spur gekommen
zu sein . Triumphierend schwang einer der Posten ein
Gewehr , das er aus einer der Requisitionskisten gezogen
hatte . Es war zwar eine alte Donnerbüchse , eine von
jenen längst ausgedienten Schußwaffen , die — das wußte
sicherlich auch der Posten — für die Szenen auf Götzens
Burg benötigt wurden , ein Schießeisen , wie sie auch auf
französischen Bühnen Verwendung finden . Wesentlich war ,
daß sie etivas gefunden zu haben meinten , weswegen sie
die ihnen so wenig erwünschten Gäste der Stratzburger
hofften , wieder heimschicken zu können . Der Triumph
des Musketiers , der glückliche Finder dieses Steins des
Anstoßes gewesen zu sein , dauerte aber nicht lange , denn
verleben lächelnd mußte man den „ Irrtum " sehr bald
eingestehen . Bezeichnend war dabei nur , daß es über -
Haupt zu diesem Zwischenfall kommen konnte . Von gutem
Willen zeugte diese Art der Aufnahme von Gästen gerade
nicht . Was aber hatten jene fanatischen Schnüffler schon

mit dieser Stadt und ihrem Leben zu tun ! Sie standen
fremd und verständnislos darin .

Der Beifall in der Aufführung , die zu einer richtigen
Festaufführung wurde , übertönte diesen mutwillig er -
zeugten Mißton sehr schnell und kräftig . Diesen Beifall
aber spendete die Straßburger Bevölkerung .

Eine von gewaltigen Ereignissen erfüllte Zeit liegt
zwischen jener Gastspielreise und heute . Was in kleinen
Schikanen der zu keinerlei ehrlicher Zusammenarbeit be -
reiten damaligen französischen Regierung sich Luft machte
und nicht durch alle noch so gut gemeinten und grotzzügi -
gen Versuche deutscherseits aus der Welt zu schaffen war ,
wurde durch das machtvolle Zuschlagen des deutschen
Schwertes plötzlich klargelegt .

Und wieder strebt unser Wagen , wenn auch mit ganz
anderer Aufgabe , dem Rhein zu . Wir halten vor der

' Brücke oder vielmehr vor dem , was nach der Sprengung
durch die Franzosen von ihr übrig geblieben ist . Von dem
Bunker am jenseitigen Brückenkopf , der uns damals
angestarrt hatte , ist nur ein Schutthaufen zu finden . Mit
ihm ist der feindselige Geist wie weggeblasen . Das ebenso
wie die ganze Stadt vom Kriegsgeschehen unversehrt ge-
blieben « Münster grüßt von drüben schon zu uns her -

über , wie wenn es uns besonders herzlich auf elsässischem
Boden willkommen heitzen wollte . Wir fahren durch die
menschenleeren Stratzen , und doch spricht schon jetzt überall
das lebendige Wesen dieser urdeutschen Stadt zu uns .
Es ist diesmal ein freudiges Wiedersehen mit Stratzburg ,
ein Wiedersehen , das nicht mehr gestört wird durch das
neugierige und lästige Zuschauen eines Fremden . Diele
fremden Gestalten sind für immer aus der alten deutschen
Stadt verschwunden . Und wenn das Leben erst wieder
durch die Stratzen über die weiten Plätze , die geschwun -

genen Brücken und engen Gassen in seinem vollen Rhyth -
mus pulst , wird um die Menschen ein anderer Geist sein ,
jener Geist , der die Stadt einst grotz gemacht hat .

Es ist ein reinigender Sturmwind über die alte , stolze
wetterfeste Stadt hinweggebraust , der alles Falsche und
künstlich Gemachte weggeblasen hat . der aber dem Mün -

ster und allem , was wie selbstverständlich zu dieser Stadt
gehört , nichts anhaben konnte .

Wir kommen nicht als Gäste , wir kommen als die
ehrlichen Freunde und Kameraden von jenseits des
Rheinstromes , wo man die gleiche Sprache spricht , wie in
der wunderschönen Stadt . Und mit uns kommt der Auf -
bruch einer neuen Zeit .

Das Straßburger Stadttheater
Li» Rückblick auf die Verwelschungsversuche der letzten zwanzig Jahre

Stratzburg ist vom Alpdruck einer über zwanzigjäh -
rigen Fremdherrschaft befreit . Der welsche Firnis , der
nicht zuletzt auch dem künstlerischen Leben der Stadt den
Flitterglanz französischer Kultur verleihen sollte , blättert
ab in der frischen Lust deutscher Besinnung und deutschen
Erwachens .

Blicken wir auf die vergangenen zwanzig Jahre
zurück , so müssen wir feststellen , datz sie nicht reich waren
an geistigen Höhenpunkten oder an künstlerischen Erleb¬
nissen . Der Franzose , der nach der politischen Eroberung
des Elsatz auch dem geistigen Leben seinen Stempel auf -
drücken wollte , stietz von vornherein auf ein unüberwind -
bares Hindernis : die deutsche Sprache . Es ' gab zwar viele ,
die einmal „Vive la France !" lallen gelernt hatten , aber
wenige , die französisch verstanden und sprachen .

Das Kulturleben in der Stadt sollte aber unbedingt
französisch sein , und so wurde aus dem Stadttheater eine
„Theätre Municipal "

, in dem es in den ersten Hehn Iah -
ren verboten war , deutsch zu spielen oder zu singen . Na -
türlich hatte die Stratzburger Bürgerschaft nach der
glanzvollen Periode , die das Stratzburger Stadttheater
in der deutschen Zeit erlebt hatte — wir dürfen an die
Namen wie Hans Pfitzner , Furtwängler . Otto
L o h s e erinnern , die heute noch unvergessen in der Er -
innerung vieler Straßburger Musik - und Theaterfreude
leben — , ein Interesse daran , dieses Institut nicht allzu
vernachlässigt zu sehen . Das war nun freilich eine Sache
mehr des Geldes alö der Ideale geworden , denn im
Grunde genommen wurde nunmehr das Stratzburger
Stadttheater zu einem Unternehmen gemacht , das für
niemand spielte . Man kaufte also einen Direktor , Schau -
spieler , Sänger . Regisseure , Dirigenten usw . und ließ
diese Theater machen . Woher sollte überhaupt eine künst -
lerische Verantwortung kommen , wenn niemand sich ernst -
Haft darum kümmerte ?

Die ersten Vorstellungen waren natürliche von einer
künstlich erregten Menge besucht , die plötzlich französisch
zu verstehen vorgab . Aber dieses angebliche Interesse ließ
schnell genug nach , und dann spielten die gewiß bedauerns -
werten französischen Schauspieler und Sänger vor gäh -
nendleeren Häusern . Es fand sich zwar mit der Zeit ein
kleiner Kreis von Intellektuellen zusammen , der sich zu
einem regelmäßigeren Besuche der französischen Borstel -
lungen hergab , aber das genügte bei weitem nicht .

Die EhreVon Werner Oellers

Voll besetzt brauste der Schnellzug
durch das Land . Die Grenze war
nicht weit , die Zeichen des Krieges
waren gegenwärtig .

An einem Bahnhof drängten ein
paar Leute hinaus , andere schoben
sich herein : unter ihnen ein Feld -
grauer , ein Wachtmeister , mit Ge -
päck. Er zwängte sich durch den Gang ,
öffnete um einen Spalt eine Abteil -
tür und fragte : „Ist hier noch was
frei ? " — „Nein , es ist alles besetzt .

"
Der Wachtmeister verstaute sein

Gepäck am Boden , er legte Koppel
und Mütze ab und lehnte sich an die
Fensterwand . Das etwas wirre Haar
war von ein paar grauen Strähnen
durchzogen , unbewegt das braune
Gesicht . Es hatte etwas von jener
fernen Entrücktheit , wie sie Leuten
eigentümlich ist , die ihr Inneres hin -
ter versiegelten Lippen zu behüten
pflegen . Wer den Mann ansah ,
mutzte es wissen : Er kam „von
vorne "

, wo er Tage und Nächte mit
dem Tode gewacht und geschlafen
hatte , mit Untergängen in vielerlei
Gestalt .

Plötzlich war in den Augen der
Umstehenden eine seltsame Unsicher -
heit und Betretenheit , und in ihren
Zügen widerspiegelte sich dasselbe
Gefühl : Datz soeben die Ordnung

des Lebens eine geheime Störung
erfahren habe : datz etwas geschehen
sei , was nicht habe geschehen dürfen .

Niemand sagte ein Wort , doch die
Augen der Leute im Gang suchten
immer wieder das entrückte , gesam -
melte Gesicht an der Wagenwand .

Da öffnete sich die Abteiltür , ein
weitzhaariger Greis trat heraus .
Als würbe er aus weiter Ferne in
die Gegenwart und Nähe zurückge -
rufen , so sah der Wachtmeister auf
den Alten , der mit leiser Stimme
fragte : „Darf ich Ihnen meinen
Platz anbieten ? " — Der Soldat , ein
wenig verwirrt , wehrte ab : Danke ,
er habe nur wenige Stationen zu
fahren .

Die Gesichter der Umstehenden
schienen plötzlich erhellt von einem
milden Schein , und alle waren er -
wartungsvoll der kleinen Szene zu -
gewandt : Immer noch hielt der
Greis den weißen Kopf zu dem
großen Soldaten erhoben , und in
seinen Augen und in seiner Stimme
war etwas Bittendes , ja Flehendes ,
als er jetzt sagte : „Wollen Sie mir
wirklich die Kränkung antun ? "

Es entstand eine sekundenlange
Stille , nur erfüllt vom Rauschen der
vorübergleitenden Wälder und vom
Stampfen der Räder über die Schie -

nenftöße . Dann richtete sich der
Wachtmeister aus , sagte mit seltsamer
Stimme : „Ich danke Ihnen "

, ging
durch die Abteiltür und nahm Platz .

Mit gleichmütiger Beharrlichkeit
brauste der Zug seines Weges wei -
ter , und durch die Eintönigkeit des
Rauschens und Stoßens spürte man
die Bewegung der Herzen , die Zeu -
gen gewesen waren , als eine ver -
letzte Ordnung nicht nur wioderher -
gestellt , sondern auf eine wunder -
bare Weise erhöht worden war . Aus
allen Blicken , die jetzt immer wie -
der , wie ehrfürchtig , zu dem Greis
an der Wagenwand zurückkehrten ,
war es zu lesen , gleich als ob ein
Hauch von Feierlichkeit durch den
Alltag geweht wäre .

In einer Stadt am Rhein stieg
der Wachtmeister aus . Er schnallte
das Koppel um , setzte die Mütze auf
und schulterte sein Gepäck . Dann ,
es war alles die Sache eines Augen -
blicks , knallten seine Stiefelabsätze
zusammen , stramm und hochausge -
richtet stand er Sekunden vor dem
Greis , grüßend fuhr seine Hand an
die Mütze . So bezeugte er die Ehre
des anderen , als stünde er vor sei -
nem General — und so wird er im -
mer vor meinen Augen stehen blei -
ben , mit feinem entrückten , unbe -
wegten , verwitterten Gesicht .

Im Jahre 1928 ging die französische Schauspieltruppe
endgültig ein , da sich fast niemand mehr dazu bereit fand ,
ihre Vorstellungen zu besuchen .

Der Ruf des Publikums nach deutschemTheater
war indessen immer stärker gewörden , und endlich ließ sich
im Jahre 1929 die Stadt dazu herbei , sechs deutsche Vor -

stellungen zu bewilligen . Der Erfolg war über alle Er -
Wartungen groß und zugleich eine beispiellose Enttäu -
schung für alle , die gehofft hatten , die Französierung
Straßburgs wäre schon einigermaßen durchgeführt . Zum
ersten Male seit langer Zeit sah das Straßburger Stadt¬
theater wieder ausverkaufte Häuser und eine festlich be -
wegte Menge , die sich von Herzen an dem erfreuen durfte ,
was auf der Bühne vorging : denn zum ersten Male sah
dieses Publikum wieder ein Theater , das es verstand .

Daraufhin folgt : nun — man kann wohl sagen — eine
Art Blütezeit des deutschen Theaters im französisch re -
gierten Straßburg , und man kann sogar hinzufügen , datz
diese Blütezeit in gewisser Hinsicht auch den Gang des
französischen Theaters günstig beeinflußte .

Mitten in diese Zeit platzte dann das unerhörte Hetz -

geschrei der Jude « , das sogleich nach dem Machtantritt
des Führers organisiert wurde . Bei einer im März 1933
vom Freiburger Stadttheater veranstalteten Aufführung
von Gerhart Hauptmanns „Vor Sonnenuntergang " kam
es infolge dieser Hetze zum öffentlichen Skandal und zur
Schlägerei im Theater . Die Vorstellung konnte nicht zu
Ende geführt werden . Die Juden hatten zunächst erreicht ,
was sie wollten : reichsdeutsche Bühnen konnten in Straß -

bürg nicht mehr spielen . Das Theater hatte indessen mit
den deutschen Vorstellungen sehr gute Geschäfte gemacht ,
und darum wollte man sie nicht fallen lassen .

Für die Spielzeit 1933/34 versuchte man es zum ersten
Male mit einer eigenen „deutschen " Schauspieltruppe , die
die man vorsichtigerweise „ deutschsprachiges " Ensemble
taufte . Es bestand aus Emigranten . Die Antwort des
Stratzburger Publikums auf diesen Versuch war aller -

dings deutlich , man wollte reichsdeutsche und keine Emi -

grantentruppen schen : das „deutschsprachige Ensemble
spielte vor leeren Häusern . Es ist klar , datz die Straß -

burger Präsektur mit diesem unerwarteten Mißerfolg des

deutschen Theaters sehr einverstanden war . Die Truppe
wurde begünstigt , da die Ablehnung ihrer Vorstellungen
durch das Stratzburger Publikum den Beweis zu erbrin -

gen schien , datz ein Bedürfnis für deutsche Theater im
Elsatz eigentlich nicht mehr vorhanden war .

Als die Aufgabe , eben diesen Beweis zu erbringen , er -

ledigt schien , lietz man die Truppe ruhig gehen , weil sie
nicht mehr erwünscht war . Man gestattete nunmehr Gast -

spiele schweizerischer Bühnen , die ungefähr den gleichen
Erfolg hatten wie das „deutschsprachige Ensemble " : auch
sie spielten vor leeren Häusern .

Und dann hatte die Stadt , im Frühjahr 1939 , ben Mut
das L a n d e s t h e a t e r Karlsruhe zu einer Vor -

stellung mit Goethes „ Götz " einzuladen : die Plakate , die

diese Vorstellung ankündigten , waren kaum erschienen , da

war das Theater auch schon ausverkauft , und Tausende
und Abertausende fragten vergeblich an der Kasse nach
Eintrittskarten . Eine weitere Vorstellung deutscher Büh¬
nen wurde daraufhin natürlich nicht mehr genehmigt :
denn nun mutzte man , daß das Publikum nicht das deut -

sche Theater als solches , sondern lediglich die Emigranten
abgelehnt hatte . ,

Lassen wir den Vorhang wieder fallen . Es war eine

traurige Zeit für unser schönes Theater , eine Zeit . d ?e

nur trübe Erinnerungen wecken kann , und die wir nicht

noch einmal erleben wollen . Es war etwas Unnatürliches
an diesen sprachlichen Verzerrungen , ja , es war grotesk ,
wenn man zusehen mußte , datz auf der Straßburger
Bühne die französische Sprache herrschte und die beut -

sche zu G a st war , während die Bevölkerung von Stadt
und Land nur eine Muttersprache hatte : deutsch . _

Noch geistern an ben Anschlagflächen die Ankündi -

gungen für die Spielzeit 1939/40 . „Tannhäuser " war als

erste Aufführung angesetzt : aber es kam nicht mehr dazu .

Die kommende Spielzeit findet ein verändertes Straß -

bürg vor : ein zu seinem eigentlichen , innerst deutschen
Leben zurückgeführtes Straßburg . So wird auch das
Stratzburger Stadttheater in diesem Sinne neu aufleben ,
das heitzt , es wird seine eigentliche kulturpolitische Sen -

dung : Träger der deutschen Idee und Kunst im Grenz »
land zu sein , endgültig erfüllen können . » . d . BTs~*



SoHHfaqs&eiCaqe des „Tühctc*

kl§sH im November 1918Von
Rudolf Dämmert

Ueber Paris lag ein hemmungsloser Jubel .
Die den Schützengräben entflatterte , trun -
kene Lebenslust tobte sich aus im Sieger -
gefüHl . Aus allen Erbteilen eilten bie Gäste
herbei , um an dem Triumph teilzunehmen
und ein Stück von der Beute zu erhaschen .
In den vornehmen Hotels reihten sich Fest
an Fest . In den Sesseln der Halle wurden
mit heißen Köpfen die Neparationsforderun -
gen hochgesteigert . In den Cafss verteilten
die Literaten und sonstigen Handlanger der
Staatengrllnder die Länder und Völker un -
tereinander . Hier in Paris hatten sich die
Alliierten und Assoziierten untereinander um
das Fell des zu Boden gesunkenen Gegners
herumzuschlagen , denn nicht die Franzosen
hatten die Deutschen überwunden , ein Völker -
gemisch war in die Kriegsfront getreten . In
den Boulevards drängte sich die Habgier der
ganzen Welt . Malaien , Hindus , Chinesen ,
Araber , Armenier , Perser , Südamerikaner ,
Australier , Afrikaner .

Nach einem Beutestück griff Frankreich
jedoch mit gekrallter Hast , nach Elsaß - Lothrin -
gen . Obwohl ihm der Waffenstillstand noch
keine Besitzrechte verlieh , die Friedenskonfe -
renz in der Ferne lag , betrachtete und be-
nahm sich Frankreich schon im November 1918
als Eigentümer des Landes . Und es kehrte
nach aufgeblähter gallischer Art sofort fein
Herrentum in der tückischsten und anmaßend -
sten Weise heraus . Der Franzose war immer
ein schlechter Gewinner gewesen . Im Rausch
reger Einbildungskraft werden in Zeiten
der Macht die Grundzüge seiner Habsucht und
Grausamkeit sichtbar . Sie weiden sich an dem
Unglück der Opfer . Sofort nach der Unter -
schrift in Compiögne 1318 stürzten sich bie
Franzosen auf die an dem Kriegsgeschehen
unschuldige deutsche Zivilbevölkerung in
Elsaß -Lothringen .

Ein unbeschreiblicher Terror brach in das
Land ein . Von den Millionen Bewoh -
nern des Landes wurden 400 000 vertrieben ,
aber nicht nur verjagt , sondern gleichzeitig
ihrer Habe beraubt , wie Verbrecher abge -
führt , geschmäht und teilweise mißhandelt .
Mit einer Erpressertaktik wurde das Um -
zugsgut der Ausgewiesenen zurückbehalten ,
mit der erbärmlichen Behauptung , daß der
Hausrat dieser Unglücklichen , vielfach der
einzige Besitz armer Volkskreise , als Siche -
rung für die wahnsinnigen Milliardenbeträge
der Reparationen dienen sollte .

Während des Krieges wurde von Frank -
reich angeblich für die Freiheit der kleinen
Völker , die Rechte der Minderheiten ge-
kämpft . Nach dem Sieg verweigerten die
Franzosen den Elsässern und Lothringern
das Recht der Selbstbestimmung . Mehr noch ,
sie bewilligten nicht einmal ein Optionsrecht .
Ohne ihn zu fragen , wurde vom 11 . Novem -
ber 1918 ab jeder Alt - Elsaß - Lothringer
zwangsweise zum Franzosen erklärt .

Man muß sich erinnern , daß es sich hierbei
um ein uraltes deutsches Volk handelt , um
zu erkennen , wie aus politischen Machtgrün -
den Menschenhandel und Sklaverei betrieben
wurden . Bei der letzten Volkszählung vor
dem Weltkrieg , am 1. Dezember 1910, haben
von der Bevölkerung Elsaß - Lothringens 87 .2
v . H . die deutsche Sprache , 10,9 v . H . die fran¬
zösische und 1,9 v . H . die italienische oder
eine andere Sprache als ihre Muttersprache
angegeben . Bei derselben Volkszählung wie -
sen von der Gesamtbevölkerung Elsaß -
Lothringens 89 v . H . deutsche Familiennamen
und nur 9,7 v . H . französische und 1,8 v . H .
andere Familiennamen auf . Dabei wohnten
die wenigen Elsässer und Lothringer franzö -
nscher Muttersprache und Familiennamen fast
alle in geschlossener Siedlung in einigen obe¬
ren Vogesentälern , dicht an der damaligen
deutsch - sranzösischen Grenze . Es handelte sich
also um unbestreitbar altes deutsches Land ,an dem Frankreich volksmäßig keinen Anteil
hatte . Wie urdeutsch das dortige Volk ist.hat es dadurch bekundet , daß es auch in den
200 Jahren , in denen es zu Frankreich ge -
hörte , einer fremdsprachigen und volksfrem -
den Nation einverleibt war . feine deutsche
Sprache , also den Ouell seiner Gedanken und
Empfindungen beibehalten hat .

Als die Franzosen im November 1918 in
Elsaß -Lothringen einrückten , gab sich ihr
wirklichkeitsfremder Sinn den üblichen Jllu -
Nonen hin , Sie glaubten , daß es nur der
Beseitigung der kulturell , politisch und wirt -
schaftlich führenden Bestandteile des elsaß -
lothringischen Volkstums bedürfe , um sich
die neue Provinz widerstandslos anzueignen .
Mit entfesselter Brutalität begannen die
Franzosen sofort den Kampf gegen die
"boches " im Lande . Jeder Mann v >n Cha¬
rakter , der aus seiner deutschen Ueberzeu -
Sung keinen Hehl machte , gleichgültig ob
Eingeborener ober Eingewanderter , wurde

ausgewiesen oder zunächst interniert . Die
Gefängnisse füllten sich mit Beschuldigten . So
hoffte man , rasch zum Ziele zu kommen , in
Elsaß - Lothringen eine willenlose Bevölke -
rung zu übernehmen , die unter Führung der
Frankreich ergebenen Bourgeoisie sich willig
in das französische Staats - und Volksgefüge
eingliedern lasse . Die Schulen wurden obli -
gatorisch auf französischen Unterricht umge -
stellt , Lehrer und Dozenten abgesetzt , Richter
und Verwaltungsbegmte aus dem Lande ge-
trieben , Jndustrie -Unternehmen unter fran -
zöfische Zwangsverwaltung gebracht , z. T .
zwangsliquidtert , allgemein eine Deutschen -
Hetze entfacht , indem die Französlinge im
Lande öffentlich aufgefordert wurden , Listen
einzureichen zur Ausweisung der Altdeut -
schcn , auch der Geschäftsleute , Handwerker
und Arbeiter , und französisch gesinnte Ersatz -
leute vorzuschlagen . Da es sich in Elsaß -
Lothringen um keine französische , sondern um
eine alemannisch - fränkische Bevölkerung hau -
delt , die „entbochisiert " werden sollte , war die -
ser gewalttätige Einbruch in die Heimatrechte
des deutschen Volkes am linken Oberrhein
geradezu e ' n L>obn au ? die Wilsonschen

Gtundsätze , die nach dem Weltkrieg verwirk -
licht werden sollten .

Unsägliches Herzeleid brach über die Hun -
derttausende von Deutschen herein , die nach
dem Einzug der Franzosen Haus , Hof und
Heimat verlassen mußten . Innig war ihre
Seele mit dem schönen , fruchtbaren Lande
verwoben . Voll Trauer schrieb bamals eine
deutsche Frau : „Nun liegt er hinter mir .
der Abschied , vor dem ich mich lange gefürch -
tet hatte . Du zeigtest dich noch einmal im
vollen Glänze deiner Schönheit , als du im
Sonnengolde eines hellen Vorfrühlingstages
zu unseren Füßen lagst . Leise begannen sich
leichte Nebel auf dein strahlend schönes Haupt
zu senken , wie zarte Schleier , die dich um -
hüllten . Es war , wie wenn man beim Ab -
schiednehmen in ein geliebtes Auge schaut ,
dessen Glanz von Tränen verdunkelt ist .
Trauertest du um deine deutschen Söhne und
Töchter , die dir verloren , trauertest du . daß
sie von dir schieden — scheiden mußten ? Sie ,
die d ' ch geliebt , dich mit glühender Heimat -
und Vaterlandsliebe umfaßten , sie, die zu
Tausenden hinauszogen , sich eine neue Hei -
mat in deutschen Landen zu gründen . Mit
umflorten Blicken , mit brennendem Schmerz
in der Brust schieden sie von dir . und manch
bittere Träne ward um dich und dein fernes
Sch ' cksal vergossen ."

Engländer unter sich :

Köpfchen ! Köpfchen !
Schachbrett-Rätsel

1 2 3 4 5 6 7 8

9 10 11 12 13 14 15 16

17 18 19 20 21 22 23 24

25 26 27 28 29 30 31 32

33 34 35 36 37 38 39 40

41 42 43 44 45 46 47 48

49 50 51 52 53 54 85 50

57 58 59 60 61 62 63 64

Jede Zahl entspricht einem Buchstaben , der
in das mit der gleichen Zahl bezeichnete Vier -
eck einzutragen ist . Sind die Wörter alle ge-
funden , nennen die Buchstaben von 1—64,
fortlaufend gelesen , das bisherige Ergebnis
des deutschen Handelskrieges .

Schlüsselwörter
L 8 1 5 16 19 7 36 12 44 18 29
2. 29 15 6 2 9
8 . 20 3 28 5 25 44 4 38 21 48 11 32 88
4 . 10 8 42 48 17 57 54 37 61 46 14 62 64
5. 27 22 40 44 24 19 26 9 81 84
6. 3 43 39 36 62 50 13 3 80 47 28

38 56 59 10
7. 45 12 49 68 57 42 64 16 85
8. 60 44 56 43 51 44 57 55 20 53
9. 29 52 58 41 17 48 10 30 39 51 56
1 . Stadt im schottischen Industriegebiet
2. Englischer Hafen und Festung
3 . Dienstgrad im Heer
4. Deutscher Flugzeugkonstrukteur
5. Truppengattung
6. Englischer Flugzeugtyp
7. Nordenglische Stadt
8 . Westenglische Stadt
9. Stadt im schottischen Industriegebiet .

Silbentausdi -Rätsel
1 . Tolstoi , 2. Wichte , 3 . Donner , 4. Tisch -

wein , 5. Landser , 6 . Viktor , 7. Wirkrath , 8.
Tingsted , 9 . Rasse , 10. Nepal .

Von jedem dieser Wörter ist die 2. Silbe zu
streichen und dafür eine zu suchende voran -

10. .
11 . .
12 . .
13. .
14 . .

„Und hier unser Schlafzimmer , Liebling ",
sagte der Soldat , der während seines Urlaubs
heiratete , „ ich hab ' es selbst entworfen !"

Der König muß bei jedem Luftalarm in den Keller gehen . Da haben wir es doch be¬
quemer . ( Rothe , Interpresse , M . )

zusetzen , so daß neue Wörter entstehen , deren
Anfangsbuchstaben , von oben nach unten ge-
lesen , den Namen eines großen englischen
Stickstoffwerkes nennen , das von unseren
Fliegern kürzlich zerstört wurde .

Die gesuchten Wörter bedeute« :
1. Südenglische Industriestadt
2. Industriestadt in der engl . GrafschaftSuffolk
3. Europäische Hauptstadt
4 . Eroberte belgische Festung
5 . Widerrechtlich von England besetzte Insel
6 . Hart umkämpster norwegischer Hafen
7 . Siildwestenglische Stadt
8 . Englischer Hafen
9 . Eroberte französische Festung

19. Viel umkämpfter französischer Fluß .

Wer kennt das Soldatenlied ?
Unser Silben - Rätsel

Aus den Silben : a — an — au — bach —
ean — cher — der — der — drill — ei — en
— io — ki — li — lich — ling — um — mat —
me — mie — mos — mus — na — ne — pel
— ree — rheu — ri — ro — fort — te —

ter — tis — to — Iva — Wim — zi
sind 14 Wörter zu bilden , deren Anfangs -
und dritte Buchstaben , von oben nach unten
gelesen , den Anfang eines bekannten Sol -
baten - Kampfliedes ergeben ( ch = 1 Buchstabe ) .

8
9.

1.
2.
8.
4.
5.
6.
7.

Bedeutung der Wörter : 1. Erbsenart , 2.
spanische Stadt , 3 . Kleidungsstück , 4 . Meß -
Instrument für Wolle , 5. schmerzhafte Krank -
heit , 6 . weibl . Vorname , 7 . dreifädiges Ge -
webe , 8. Fähnlein , 9. nordamerikanischer
Staat , 10. Oper von Richard Wagner , 11. ba -
disches Städtchen 12 . selbsttätige Verkaufs -
Vorrichtung , 13. Schiffseigner , 14. Himmels -
körper .

Abstrichrätsel
Eibe — Nimes — Manna — Nestor — Zeu¬
gen — Dauer — Prag — Snob — Natal —
Leiden — Diesel — Turin — Lade — Diner

— Auge — Fama — Mohr .
Werben in diesen Wörtern je zwei aufein -

anderfolgende Buchstaben gestrichen , so er -
geben die verbleibenden Wortreste , zu neuen
Wörtern entsprechend verbunden , ein Zitat
aus Schillers „ Maria Stuart ".

iVel J&at xic&tig. #e\ aten?
Silbenrätsel : 1 . Fliegertruppe , 2 . „Richthosen ".

3 . Alverstoke . 4 . „ Niobc ". 5 . „ Königsberg ". 6 . Racder .
7 . ötnft . 8 . Ingolstadt 9 . ö Hettenhain , 10. Stamm¬
rolle 11 Amnestie . 12 . Godesberg . 13 . Talbot . 14 .
Eton . CoÜegc , 15 . Snssex . — 1— 15 : Frankreich sagte
sich von England los .

Schachbrcttriitsel : 1 . Endratz , 2 , Portsea . 3 , Reading .
4 . Firtb os Förth , 5 . Glorious , fi . vull , 7 , Trnppen -
Ubungspläve . 8 . Undcrcliss , 9 , Abcrdecn . 10 . Richt¬
bosen 1—ö4 : Ein Torpedo - Tresser aus den neuen
britischen Flugzeugträger „Jullustrions ».

Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1 Amerika , 7 Gras ,
8 Lehm , 1» Anis , 11 Erle , 12 Mosel , 14 Bei . 15 neu ,
17 Ski 20 Emil «, 23 Chaos , 24 Brei 25 Ente , 26
Rand ,

'27 Tariane . — Senkrecht : 1 Arno , 2 Mais ,
3 Essen. 4 Jle , 5 Kerb. 6 Ahle , 7 Gamasche . 9 Mein -
cid . 13 Lee. 16 Umbra , 18 Kant , 19 Jota . 21 Iran ,
22 Lene,

Wortspiel . Armbrust .

„ Jimmy , Rennpferd müßte man sein — dann käme man mit nach Kanada . .
i (Bob Hindersin - Scherl - M .)
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O diese Pa Heiteres von Önkel Doktor
von Peter Purzelbaum

Gerade verkehrt
Zu Dr . Formint , dem Zahnarzt , kommt

ein Patient mit geschwollener Wange . Dr .
Formint begutachtet den Fall und stellt als
Ursache der Geschwulst die Entzündung eines
eariösen Backenzahnes fest.

„Der muß raus !" erklärt er kategorisch .
„ A , a , aber hoffentlich schm . schm. schmerz -

los , Herr Doktor . . . ? " stammelte der Pa¬
tient .

„Tscha "
, sagte Dr . Formint , „das geht lei -

der nicht , verehrter Mann , denn eine Jnjek -
tion kann ich nicht vornehmen , weil Sie —
offen herausgesagt — zu stark unter Alkohol
stehen .

"
„Und . . . und . . . ich habe mir doch b . . .

h . . . bloß Mut — hick! — angetrunken , Herr
Doktor I"

Konsultation
„ Na wie gehis heute "

, fragt der eintre -
tende Arzt . „ Was macht der Druck auf der
Brust ? "

„Dank der Nachfrage "
, gibt der Patient zur

Antwort . „Auf der Brust fühle ich mich Gott
sei Dank viel leichter , aber im rechten Schien -
beiu — hol ' s der Teufel ! — habe ich gräß -
liche Schmerzen ."

. ./ 'Na , wenn es auf der Brust besser geht , so
ist das tue Hauptsache aus den Schmerzen

im Schienbein mache ich mir gar nichts .
"

glaube ich , Herr Doktor , denn wenn
Sie Schmerzen im Schienbein hätten , machte
ich mir auch nichts draus ."(Beuthien/, , Wehrmacht ")
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Tvir färben
Wir Frauen haben

uns in den vergange -
nen Monaten in der
Kunst , aus wenig
Material doch etwas
Schönes oder auch
aus Altem etwas
Neues zu arbeiten ,
als wahre Zauberin -
nen erzeigt . Nur ein
Verfahren sollte dabei
noch mehr hinzuge -
zogen werden : das
Färben . Färbt je -
mand zum erstenmal ,
bann ist zu bedenken ,
daß thm die notwen -
dige Erfahrung und
Uebun « fehlt und er
sich nicht gleich an die

schwierigsten und
größten Sachen wa -

im gen sollte , da ein
Mißlingen beim er -
sten Versuch ihm die
Freude für immer

? ehmen wird . Also wollen wir hier klein an -
und dann auf unseren Erfahrungen

Aufbauen .
.̂ Allem vorausschicken wollen wir, daß eS

?^ ?.nge gibt , die wir in jedem Falle besser der
varbeanstalt überlassen , um uns vor unnö -
? lgem Schaden und Enttäuschungen zu be -
^ ahr «n. Ehe das eigentliche Färben beginnt .

müssen wir gewisse Vorbereitungen treffen :
Soll der betreffende Gegenstand nach dem
Färben umgearbeitet werden , dann muß er
vorher zertrennt werden , da sich der Stoff
an den Nähten nie so gut durchfärbt . Außer -
dem muß der Stoff gut sauber sein , also
vorher gewaschen werden , und Knöpfe , Druck -
knöpfe , Hacken und Haften müssen entfernt
werden . Eine genaue Gebrauchsanweisung ,
die streng beachtet werden muß , liegt jedem
Farbpäckchen bei . Ist der zu färbende Stoff
verschossen oder ungleich im Farbton oder
soll er in einem helleren Farbton eingesärbt
werden , dann empfiehlt es sich , den Stoff
vorher zu entfärben , was mittels Entfärber
geschieht . Färben und Entfärben kann nur in
Emaillegefäßen vorgenommen werden , nie -
mals in Zink oder Holz . Beides schadet bei
richtiger Behandlung der Faser nicht . Sehr
wichtig ist , daß jedes Stück nach dem Färben
solange gespült wird , bis das Wasser ganz
klar bleibt . Außerdem ist es ratsam , wol -
lene Stoffe vom heißen Wasser nicht gleich
in das kalte Wasser zu geben , da das Mate -
rial sonst leicht filzig wird .

Nun noch einig « besondere Anregungen :

Strümpfe färben : DaK Färben von
Strümpfen ist zur Zeit ganz besonders wich -
tig . Man muß die Strümpfe nur sehr vor -
sichtig und locker in das Farbbad geben , da
sie sonst leicht fleckig werden . Außerdem müs -
sen sie sehr schnell hintereinander in das
Farbbad kommen , da sonst ein Strumpf

duwkler wird als der andere . Haben die
Strümpfe die gewünschte Farbtönung , was
oft sehr schnell der Fall ist , dann werden sie
noch etwa ' /« Stunde in lauwarmes Essig ,
wasser gelegt , ehe man sie gründlich spült .

Das Batiken : Das Batiken macht be -
sonders viel Freude , denn man kann sich mit
Hilse dieser Technik die schönsten Dinge selbst
herstellen . Etwas Geduld und Phantasie beim

Ausdenken des Musters , d . h . bei der Ueber -
legung , wie man den Stoss in Größe und
Farbe einteilt , garantieren nachher den Er -
folg . Der Stoff muß nach dem Abbinden fijrdie verschiedenen Farben , gut gewässert wer -
den und die einzelnen Abteilungen werden
dann solange mit der Hand in das betref -
sende heiße Farbbad gehalten , bis der Färb -
ton richtig ist . Dann wird sofort in klarem
Wasser nachgespült , und erst dann kommt
das nächste Stück zum Färben an die Reihe .
Ist alles fertig , dann wird wieder aufgebun -
den und das Ganze gründlich gespült .

Das Färben von Leder : Das Fär -
ben von Leder , besonders von Schuhen , ist
etwas mühsam , aber die Mühe lohnt sich . Die
Hauptsache dabei ist , daß wir die Farbe , die
zunächst auf dem zu färbenden Leder sitzt ,
vollständig entfernen , ehe wir neue Farbe
auftragen . Zu diesem Zweck gibt es beson -
dere Mittel , bie in jedem Fachgeschäft er -
hältlich sind . Jmi oder Ata unterstützen die -
sen Prozeß auf das billigste und beste , Ist
der Schuh nach dieser Prozedur wieder trok -
ten und selbstverständlich auf einem mit Pa -
pier belegten Leisten , dann wird die ge -
wünschte Farbe mit dem Finger ganz dünn
in das Leder eingerieben . Diese Arbeit mutz
nach dem jeweiligen Trocknen so oft wieder -
holt werden , bis sich das Leber etwas kleb -
rig anfühlt , also keine Farbe mehr ausnech -
men kann . Macht man sich nicht die Mühe ,
die Farbe mit dem Finger in das Leder ein -
zureiben , sondern streicht sie mit einem Pin -
sel recht dick ans . dann wird man recht bald
bemerken , daß sie abspringt .

Gretel Sexauer .

Geschäftstüchtig
Steifleder hat einen Grippenfall überstan -

den und war zur Untersuchung zum Arzt
gegangen .

„ Nuä " fragt die Gattin , als Steifleder nach
Hause kommt , „ war der Arzt mit deiner
Lunge zusrieden ? "

„ Ob er mit meiner Lunge zufrieden war !
— er hat gesagt , mit der Lunge könnte ich
sechzig Jahre alt werden — und dann hab
ich mit ihm solange gehandelt , bis er gesagt
hat siebzig ."

Falsch getippt
Saufaus lag im Bett . Der Arzt war da .

Der Arzt ging hinaus . Die Frau kam zu -
rück .

„Was hat der Arzt gesagt , Frau ? "
„Ich soll dir eine gute Flasche geben ."
Saufaus strahlte :
«Aha ! Eine Kognakflasche ? "

„Nein . Eine Wärmeflasche ."

Kompliziert
„ Also nicht wahr , den Eisbeutel binde ich

Ihnen aus die Seele und den Prietznitzum -
schlag lege ich Ihnen ans Herz , aber auch das
Fußbad bitte ich Sie im Kopse zu behalten !"

Irrtum
Der junge Mann trat in das Ordination ? -

zimmer des Zahnarztes . Er war nicht blaß .
Er war nicht ängstlich . Er lächelte sogar ein
wenig .

„Das gefällt mir . junger Mann "
, lobte ihn

der Zahnarzt , „wenn Sie wüßten , wie sonst
bie Männer hier eintreten ! Aber Sie haben
Mut ! Worum handelt es sich : Plombieren
oder Zahnziehen ?"

Der junge Mann lächelte :
„Keines . Es handelt stch um die Gasrech -

nung ."

„Er sagt , er trägt seinen Tornister lieber so !
Er ist nämlich Briefträger von Beruf !"

(„Wehrmacht ")
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Hilfreiche Hände überall

vder ein wunderhübsches selbstgepacktes Päckle überreichen
Aild ihnen mit Heller Stimme ihre LieblingSlieder vor -

singen . Auch die Mädel und jungen Krauen der Jugend -

gruppen siunen da 'raus , den Soldaten frohe Stunden zu
bereiten . Ihre Musikgruppe spielt bei ihnen «in wenig
aus , die Singgruppe singt fröhliche oder besinnliche Lie -

Oer Brief nach Hause

der , manchmal spielen sie sogar eine lustige Scharade oder

ein Stegreifspiel . .
Die Krauen der NS .- Kranenschast sind es aber auch ,

die herzhaft mithelfen , um den Angehörigen der Ver¬
wundeten . vor allem den Soldatenfrauen und den Müt -

tern den Besuch zu erleichtern . Sie helfen je nach Bedarf

ffreiquartiere o^ er verbilligte Unterkünfte für sie &u

suchen , stehen ihnen mmbei allen aufkommen -
den Kragen und
Schwierigkeiten mit
Rat und Tat zur
Seite , -helfen ihnen ,
die langen Stunden ,
in denen sie nicht im
Lazarett sein dürfen ,
zu vertreiben und
zeigen ihnen die gast -
liche Stadt . Wenn
aber die Anverwand -
ten nicht gleich oder
überhaupt nicht kom -
men können , so über -
nimmt es eine der
Kranen , sie wenig -
stens schriftlich zu be-
ruhigen und ihnen
alles genau zu schil-
dern . Ebenso ist diese
Krau auch stets be -
reit , sonstige Briefe
für den Verwundeten
zu schreiben und ihm
kleine Besorgungen
zu erledigen . Ganz
besonders nehmen sich
die Kranen natürlich
derjenigen Verirmn -
öeten an . die gar
keine nahen Anve » -
wandten haben . Sie
sorgen , dah sie nie
allein sind , wenn die
Kameraden lieben Be¬

Lein » Spaziergang in angeregtem Gespräch

Haus bekannt , und schon ist die nötige An -
zahl gestiftet . Kreilich , wie sehen sie aus !
Da müssen mindestens neue Bezüge hin .
Der Stoff dazu läht sich aber nicht so
schnell restlos -erbitten . Doch da zeigt es
sich , daß der Allgewaltige aus dem Be -
zugsscheinamt gar nicht so streng und

grimmig ist, wenn er nur die Dringlichkeit des Zweckes
einsieht . Er genehmigt den Bezug des fehlenden Stoffes ,
im Handumdrehen werden in den Nähstuben die Näh -
Maschinen ratternd in Bewegung gesetzt , und die genesen -

den und leichtverwundeten Soldaten helfen an Ort und
Stelle selbst geschäftig und freudig beim Kestnageln mit .

Eva Meyer .

' Italienische Studentinnen beschenken Verwundete ' (Associated Preß,
Römische Studentinnen besuchen verwundete italienische Soldaten im " Lazarett von
Celio hinter der italienisch -französischen Front und verteilen Liebesgaben .
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Unter den „gedeckten Brücken " waschen schon die Frauen wie früher ihre Wäsche.
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Verwundete in bester Hut ZR - Bo
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Besuch in deutschen Lazaretten / NS .-Frauenschaft bei der Betreuung

7eder verwundete Soldat wird heute in seinem Lazarett nicht nur gepflegt und ärztlich behandelt , sondern

auch für die Betreuung ist in der vorbildlichsten Weise gesorgt . Die Frauenschaft hat diese Aufgabe freudig

und bereitwillig in die Hand genommen . Sie hat es übernommen , das Bindeglied zwischen dem Verwundeten

und seinen Angehörigen zu sein, ist stets für ihn bereit , ob nun zu einem Spaziergang mit dem schon Ge¬

nesenen oder zur Unterhaltung für den , der das Bett noch hüten muß . Unsere Mitarbeiterin hatte Gelegen¬

heit , Lazarette in Baden zu besuchen . Nachstehend veröffentlichen wir ihre Eindrücke von dieser Fahrt .

In den Städten , wo besonders viele Verwundete lie -
gen . z. B . in Heidelberg und Mannheim , bekam jede
Krauenschasts -Ortsgruppe ein bestimmtes Lazarett oder
einen bestimmten Lazareltslü ^ el zur Betreuung angewie -
sen . Da kommen sie nun zu allen Besuchszeiten , die Arme
voll Blumen und mit gangen Körben voll selbstgebackenen
Gebäcks , voll Zigaretten und Obst und voll nützlicher
Heiner Gebrauchsgegenstände .

Manchmal aber 'kommen sie nicht allein , sondern sie
bringen die Buben und Mädel mit der Wolfsangel , die
Kindergruppenkinder mit , die den Verwundeten mit
schüchternem , liebem Lächeln voll Stolz ein Sträuhlein

such bekommen , und bei ihnen können sich die Verwun -
öeten von Herzen aussprechen und finden immer Inter -

esse und warme Teilnahme . So entwickelt sich im Laufe
der Zeit manche dieser Krauen zur richtigen „Lazarett -
mutter " . Sie lesen ihren Soldaten jeden Wunsch von den
Augen ab , und wissen , noch ehe ein bittendes Wort ge -
sprochen wurde , wo es etwa sehlen könnte .

Geht es den Verwundeten dann allmählich besser , neh -
men sie wieder an allem Zeitgeschehen teil , und beginnt
die Langeweile sich zu regen , dann kommt sicher die Be »
treuerin beim nächsten Besuch mit einem Arm voll Zeit -
schriften und Zeitungen , ja mit ganzen Waschkörben vokl
guter Bücher sah man die Kranen schon im Lazarett ver -
schwinden . Auch die kleinen Heinzelmännchen der Kinder -

grnppe zeigen jetzt , dan sie wiederum geschäftig am Werk
waren und zahllose selbstgebastelte Spiele , „ Mensch , ärgere
dich nicht "

, Mühle , Quartette und Schwarzer Peter , kom -
men beim nächsten Besuch zum Vorschein , mit denen die
Verwundeten sich fortan gemeinsam lustig die Zeit ver --

treiben können .
Geht es dann ans erste Aufstehen , io sind neben den

Schwestern oft auch wieder die sorglichen Betreuerinnen
zur Stelle . Nun 'kommt eine fröhliche Zeit , während der
man die Krauen vergnügt plaudernd und scherzend durch
den Lazarcttgarten gehen sieht , am einen Arm den Käme -
raden mit dem Kopsverband , am anderen den mit dem
Gipsverband am Arm .

Plötzlich aber bleiben ihre Blicke an den Kühen der
Schützlinge haften . Ach sieh da . das gibt ja ein freudiges
Wiedersehen mit den „Lazarcttschiihen "

. den Pantoffeln ,
die die Krauen der NS . - Krauenschaft und die Kugend -
grnppenmädel in vielen Heimabendstunden aus Stoff -
und Garnresten mit viel Liebe eigens für die Verwun -
deten gearbeitet haben . Wie willkommen sie waren , das
zeigen die Spuren häufigen Gebrauchs , und schon wird
beschlossen , eine neue Sendung fertig zu machen .

Ein andermal wieder fehlt es an Liegestühlen . Ob die
nicht auch die Krauenichasten auftreiben könnten ? . . .
Gewih , sie können ! Die Block - und Zellenleiterinnen
geben es in verschiedenen Ortsgruppen von Haus zu Oben :

Das alte Spitaltor

Links :
Blick durch das Spitaltor in die

Altstadt
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